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Ms der Sundesversammlung.
Bern, den 12. Juni.

ES war eine kurze Sesstonswoche, diese

zweite, da die Räte der Pfingstfeiertage wegen
erst wieder am Dienstag im Bundeshaus antraten.

Allein durch lange Vormittags- und Nach-
mittagssitznngeu — der Nativnalrat saß am 10.

Juni sogar bis nachts 235i beisammen — wurde
ein Ausgleich erstrebt.

Trotz dieser Anstrengungen dehnte sich die
Beratung des Geschäftsberichtes im Nationalrat
bis aus Wochenende. Der Präsident hatte sich

vorgenommen, alle einschlägigen Postulate,
Motionen. und Interpellationen jeweilen einzube-
ziehen? damit war der Wagen offenbar zu
schwer belastet, um vorwärts zu kommen.
Namentlich um das Volkswirtschaftsdepartement
herum hatten sich eine Reihe von Postulaten und
Motionen angesammelt, die nun begründet,
diskutiert und erledigt sein wollten. Die Einstellung
der Arbeitslosensursorge, die der Bundesrat
kürzlich beschlossen hat, wurde in den verschiedenen

BevölkerungSkreiscn verschieden
aufgenommen. Bundesrat Schulthetz bezeichnete
den Rückgang der Arbeitslosigkeit als einen
Erfolg der eingeschlagenen Politik? er hält es für
notwendig, daß sich der Einzelne nun wieder auf
eigene Füße stelle. Im Lande herum und im
Ratssaal wird diese Auffassung vielfach geteilt.
Svzigldcmvkratische Abgeordnete dagegen
bezeichnen den Abbau der Arbettslosenfürsorge als
verfrüht. In einem Postulat ersuchte der
?t. Galler Keel (Svz.) den Bundesrat, zu prüfen,

ob er nicht den Beschluß betreffend Einstellung

der ArbeitSlosenfürsvrge in dem Sinne in
Wiedererwägung ziehen sollte, daß die Kantone
ermächtigt werden, die Arbeitslosenfürsorge
gemäß dem Vundesratsbeschluß vom 29. Oktober
1919 in bisheriger Weise und nach den in ihrem
Gebiet obwaltenden Umständen weiter zu
führen." Dieses Postulat Keel lehnte der Rat mit
W gegen M Stimmen ab.

Die Verbesserung der mißliche« Lage der
Gebirgsbewohner bildete schon öfter den Gegenstand
der Diskussion in den Natssälen. Verschiedene
Wünsche verdichteten sich diesmal zu einer
Motion der Kommission, welche den Bundesrat
einladet, zur Verbesserung der Existenzbedingungen

der Gebirgsbewohner einen Betrag in das
nächste Budget einzustellen. Insbesondere sind
die Subventionen an die Verkehrswege in den

Gebrigsgegenden zu erhöhen, die Schulverhältnisse

zu verbessern, die Arbeitsgelegenheiten zu
vermehren. Vertreter der Kantone Wallts und
Nidivalden unterstützten die Motion lebhaft.
Herr von Matt (Nidwalden) sprach sich besonders

für die Unterstützung des Baus von Tele-
phonleitnngen und Drahtseilanlagen für Waren-
tranSporte in Gebirgsgegenden aus. Die Motion

wurde erheblich erklärt. Mit den Siedelunge«

in abgelegenen Gegenden des regulierten
Gebietes befaßt sich ein Postulat des Vertreters
der aargauischen Bauernpartei, Herr Zschokke.
Dasselbe tritt für die Erleichterung der Gttter-
zusammenlegung ein und ladet den Bundesrat
ferner ein, zu prüfen, ob nicht auch Beiträge an

Feuilleton.

Die Mutter.
Skizze von Hedwig Forstreuter.

Von den weißgetünchten Wänden des
Krankenzimmer blendete Helle. Die Frau am Fenster

wandte mühsam den Kops in den Kissen.
Schlief sie wirklich? Nach der langen, unbarmherzigen

Nacht, in der sie fast die Atemzüge der
andern Kranken gezählt hatte? Hilflos lag sie
in dem großen Dunkel, fühlte die Matratze des
fremden Bettes, spürte die beklemmende Luft.
Wie lange lag sie schon hier? Tage oder Wochen?
Die Heimat mit dem kleinen Hause am Strom,
mit den Kindern und der ewig treibenden Arbeit
schien so serngerückt, als könne sie nie wieder zu
ihr zurückkehren. Würde sie nicht wieder durch
die niedere Tür treten, die Luft in den engen
Zimmern atmen, die Fensterscheiben abreiben und
die Dielen scheuern? Kälteschauer der Angst stiegen

aus diesen Fragen.
Und dann schlummerte sie doch ein, verschlief

die Stunden zwischen Dämmerung und Tag, und
nun fiel der Sonnenschein auf ihr Bett. Sie legte
den Finger in diesen Glanz. Wie mager ihre
Hand schien, schmal und durchscheinend und wußte
doch noch vor einem Vierteljahre kräftig genug
zuzufassen. Denn die Arbeit riß ihr nicht ab, Haus
und Garten wollten bestellt, die Gäste versorgt und
die Kinder im Zaume gehalten werden. Das war
ei» heiliges Hin und Her zwischen Schankzimmer
und Küche, vom Herde zum Biehstall und auf den
Bvden. Aber ihre jungen, festen Glieder wußten

von Müdigkeit, sie tat ihre Pflichten mit
r Hand und fand immer noch Zeit dabei.

Aarau,

den Van von Siedelungen für die Zuleitung
von Kraft, Licht und Wasser zu leisten seien.

In gründlichen Ausführungen legte Herr Zoller
(Vp.), Zürich, dar, daß sich die Hille des

Bundes noch weiter ausdehnen sollte, um die
Bewirtschaftung von melioriertem Gebiet, die
Befiederung noch wenig bewohnter Gegenden zu
fördern. Durch planmäßige Jnnenkolonisation
wäre es nach einem summarischen Ueberschlag
möglich, in der Schweiz allmählich für zirka SV,000

Familien oder für zirka 51 Million Personen
neue Heimstädten zu schaffen? durch Darlehen à

fonds perdu könnte der Bund auf bereits
bestechender gesetzlicher Grundlage helfen. Das von
Herrn Zoller ergänzte Postulat Zschokke wurdtz
vom Rat ebenfalls erheblich erklärt. s

Bel der Beratung des Abschnittes Ssziaj-
versicherung gab Bundesrat Schultheß Auskunft

über die Gründe für die Verzögerung der
Abstimmung über die Initiative Rothenberger.
Man befürchtet, daß diese Abstimmung für die
Sozialversicherung eine Gefahr bilden könnte.
Die Vorarbeiten für die letztere sind in vollem
Gange. Der Bundesrat wird den Räten in
Bälde eine neue Vorlage unterbreiten, in welcher

er gleichzeitige Einführung der Alters- und
Hinterbliebenenversicherung vorschlügt. Die Jnva-
ltditätsversicherung wäre um ihres großen Risikos

willen einstweilen noch zurückzustellen. Bundesrat

Schultheß legte dar, daß der Bundesrat
in der kommenden Vorlage am Gedanken der
Volksversicherung festhalte. Die Versicherung
soll möglichst umfassend sein unö nicht nur die
unselbständig, sondern auch die selbständig
Erwerbenden berücksichtige». Nach der kommenden
Vorlage würden zirka 870,090 Männer und zirka
280,000 Frauen als versicherungspflichttg tu
Betracht fallen. Nach den Ausführungen von
Bundesrat Schultheß sind nur fe lb st er
werbende Frauen in die Berechnung einbezogen.
Die Rente wird kaum über 400 Fr. hinausgehen.
Der Redner macht auch noch sehr interessante
Ausführungen über d te geplante Verteilung,
welche von einem Staatsmonopol absieht und d:e

Ausführung den Kantonen überträgt. — Mau
darf nun gespannt auf die neue Vorlage sein.
Der Bundesrat kommt den Wünschen weiter
Volkskreise entgegen, wenn er energisch
vorwärts macht. Daß die Finanzfrage dabei nach

wie vor eine große Rolle spielt, liegt auf der
Hand.

Der Ständerat hatte sich in dieser Woche mit
nicht sehr unterhaltenden Materien zu befassen.
Da galt es in erster Linie das Sprengstoffgeseg
zu erledigen. Dann wurde das stattliche Bundesgesetz

über das Zollwesen in Angriff genommen,
und bis zum Art. 9S durchberaten. Das schwierige

Zollgesetz mit all seinen Detailfragen bietet
wenig Anlaß zur Diskussion? es wird fast auf
der ganzen Linie den wohlüberlegten Kommis-
sionsanträgen zugestimmt. Nur der „zollfreie
Grcnzverkehr" wirkte Wünsche anregend auf die
Vertreter ans den Grenzstädten. Trotz ihrer
beredten Voten beschloß der Rat, daß Eier und
Früchte aus den Wirtschaftszonen zu verzollen
seien. Besondere Rücksicht wurde den Nebbauern
zu teil.

hier einen guten Rat und dort eine wohlgezielte
Ohrfeige an die Jungen auszuteilen. Sie trieb
den langsamen Mann zur Arbeit an und hatte
ein Auge auf die Geldstücke, die aus den harten
Fingern der Gäste wie widerwillig auf den Schenktisch

fielen. Bei aller Unrast blühten ihr die
Backen weiß und rot, festgerundet wie das Fleisch
frischer Aepfel. Das Weiß der Augen leuchtete in
kindlicher .Klarheit. Aber um den Mund liefen
zwei frühe Falken, als trauerten sie, daß die
Frau nie mehr sanq. daß alle freundlichen Worte,
wie sie sonst zu Kindern gehen, verdrängt wurden

von dem Aiem der Arbeit. Warum gab es
in der ganzen Straße keine wilderen Jungen als
im kleinen Gasthaus? Und wo mußte eine Frau
so viel reden und mahnen wie sie? Ihre Macht
über die Kinder schien von Tag zu Tag geringer
zu werden, je mehr sie sich ereiferte. Stand die
Mutier rufend in der Türe, so drückten sich die
Jungen gewiß durch eine Hinterpforte ins Haus.
Wies sie ihnen eine Tätigkeit zu, so verloren sie
die Zeit mit Lachen und allerlei Zänkereien, bis
ihnen die Vielbeschäftigte die Arbeit zornig aus
der Hand nahm. Wenn der Abend sich über den
Strom neigte, und in die kleinen Fenster sah, fand
er den Trotz auf den Kamvengesichtern ungelöst
und die Züge der Frau noch im Schlafe wie zu
neuem Tun gespannt.

Dann griff eine dämpfende Hand in das rastlose

Treiben. Die Wangen der jungen Mutter
verblühten, die Schläfen fielen ein. Sie stand
müde am Herde und hob sich im Schankzimmer
schwer von ihrem Sitze. Der Arzt kam und mahnte,
aber sie ließ sich nicht zu Bette treiben. Wie
sollte es wohl im Hause aussehen, wenn sie tatenlos

in den Kiffen lag, wer sollte die Gläser spülen,
die Zimmer kehren, die Töpfe rücken? Wer hielt

14. Juni 1924

Die vereinigte Vnndesversammlnns hatte
am Donnerstag nur wenige Traktanden zu
erledigen. Die Wahl eines Bnndesrichters an
Stelle des verstorbenen Herrn Hauser gwg
Minne vor sich. Die Fraktionen schlugen
übereinstimmend den sozialdemokratischen National-
rat Dr. B r o dtbeck vor, der mit 140 von 188

gültigen Stimmen gewählt wurde. — Von 98

Begnadigungsgesuchen kamen 90 nach
Kommissionsantrag zur Erledigung. In zwei Fällen
gelang es dem Simmentaler Lehrer und Natto-
nalrat Bratschi, einen abweichenden Beschluß
— einen Strafnachlaß — herbeizuführen. Diesen
Erfolg wird man ihm in seiner eigenen Heimat
hoch anrechnen. Es handelt sich dabei um einen
für unsere Berggegenden typischen Fall. Der
Präsident der Ziegenzuchtgenossenschaft Wilbers-
wil (bet Jnterlaken) und sein Ziegenhtrt trieben,
den Vorschriften über die Forstpolizei entgegen,
eine Ziegenherde in den Wald der
Burgergemeinde Wilderswil, wo sie erheblichen Schaden
anrichtete. Dieser Weidgang der Ziegen im
Walde entspricht einer althergebrachten Sitte,
bedeutet aber eine Zuwiderhandlung gegen die
neue Gesetzesordnung, die den Schutz der von
Bund und Kantonen subventionierten Anpflanzungen

im Interesse einer guten Waldwirtschaft
anordnet. — Der Begnabigungsbeschluß des Rates

ist nicht dazu angetan, den Respekt vor dem
Gesetz zu erhöhen! Ein anderer Fall sei um
setner Originalität wegen erwähnt. Eine Frau
U. M. wurde vom Gerichtspräsidenten von Lau-
fenburg, gestützt auf das Bundesgesetz über Jagd-
und Vogelschutz- mti einer Buße von 1V Fr,
bedacht wegen Gefangennehmens eines
Buntspechts, der zu den geschützten Vogelarten
gehört. In dem Gesuch um Erlaß der Buße wird
der Vorfall folgendermaßen geschildert: „Der
Buntspecht hatte sich in einen Neuban verirrt
und dort in einen Wellenhaufen eingeklemmt.
Ans dieser Lage habe ihn die Gesuchstellerin
befreit? jedoch sei er kurze Zeit darauf dennoch
verendet. Die Absicht, den Specht einzufangen, habe
nicht bestanden. Aus formal-juristischen Gründen
und da diese Darstellung im Widerspruch zu
derjenigen des amtlichen Anzeigers steht, beantragten

der Bundesrat mit der eidg. Inspektion für
Forstwesen, Jagd und Fischerei: Abweisung.
Nach Kommisstonsantrag wurde Frau Ursula
begnadigt. Mit welch kleinen Dingen haben
sich unsere großen Politiker zu befassen. I. M.

1. Dentschland: Vertrauensvvotnm für das Ka¬
binett Marx-Streseman«.

Vor einer Woche konnten wir noch melden,
daß Kanzler Marx mit seiner kurzen, eindringlichen

Rede über die Notwendigkeit, das Experten-
gutachte» anzunehmen, von der Mehrheit des

Reichstages starken Beifall gewann. Damit konnte
man die Krise bereits einigermaßen als gelöst
ansehen. Aber die Deutschnationalcn (D.-N.) dachten:

Fortsetzung folgt und suchten die Regierung
alsbald wieder zu stürzen. Noch folgte eine
großangelegte, meisterhafte Rede Stresemanns, die d:n

das Geld unter Verschluß und merkte ans, daß
niemand ohne Zahlung aus der Tür ging? Wer
streute den Sand über die Dielen und hielt die
Kleider instand? Nein, es mußte schon so
fortgehen, sie blieb im Takte wie die Kuckucksuhr an
der Wand, nicht mehr hurtig wie in gesunden
Tagen, aber noch ließ sie keinen Handschlag aus. den
sie zu tun gewohnt ivar. Wohl sah sie mit glanzlose»

Blicken auf, wenn die Kinder kamen, doch
sie entdeckte noch jeden Riß, und Flecken an ihren
Sachen, und bei der Vermahnung klang die
Stimme fest wie nur je.

Wie kam es dann, daß sie doch fast befreit
aufatmete, als eines Morgens die Mutter des
Mannes am Herdfeuer stand u. den dünnen Kaffee
ausfüllte, daß sie willig der kleinen Gestalt Platz
machte, die von einem harten Leben wie ausgedörrt

erschien?
Unter blaugewürselter Decke ruhte die Kranke

in der Kammer und stöhnte vor Schmerzen. Aber
durch die offene Türe konnte sie ein Stück Diele
des Schankztmmers sehen und den Sonnenschein,
der goldene Flecke ans das Holz malte. Sie hörte
vom Hofe den Hahn krähen und die Hühner
kakeln, ihr war, als rief jede Henne mit einer
anderen Stimme. In den langen Nachtstunden
pochte das Tröpfeln des Regens an die Fenster.
Aus der Gaststube kamen die Stimmen der Männer.

Au Anfang gedämpft, bis einer die Kranke
vergaß und die andern mit fortriß. Dann klirrten

die Billardkugeln heftiger aneinander, die
Stiefel dröhnten über den Bvden und manches
Glas klirrte zu Scherben. Sie fuhr aus wirren
Träumen auf und härmte sich, daß sie nicht mehr
unter die Streitenden fahren konnte, um
Ordnung zu schaffen. Sie pflegte dann ein Fenster
auszustoßen, daß die Nachtlust die erhitzten Köpfe

VI. Jahrgang

Höhepunkt des Tages bedeutete. Der Redner hielt
mit den „Phrasenpatrioten" auf der rechten Seite
des Hauses scharfe Abrechnung, wurde dazu während

der Rede selber noch gereizt. Für Strcse»
mann bebeutet das Expertengutachtcn einen Fort,
schritt, einen Ausweg aus den Methoden der
Gewalt zur Verständigung und Versöhnung. — Eine
Stimme aus der Rechten rief dazwischen: „Ein
schönes Plaidoyer für die Gegenseite!" Strese-
mann fuhr auf: „Das ist das Infamste, was
einem Außenminister gesagt werden kann." Präsi->
dent Wallraf bemerkt: „Der Herr Minister ist^

gebeten, seine Ausdrücke gegen ein Mitglied des
Hauses zu mäßigen." Stresemann: „Das Erträgliche

hat auch seine Grenzen."

Nach Schluß der darauf gefolgten erregten
Debatte kamen zur Abstimmung: Ein
Mißtrauensvotum für die Regierung von den D.-N. und
ein Antrag von den Mittelparteien, die Erklärungen

der Regierung für Annahme des
Expertengutachtens als Verhanblungsbasis zu billigen.
Ergebnis: Das Mißtrauensvotum abgelehnt,
239 :194. Die Billignng der Regierungserklärnng
angenommen, 247 :183. Eine Mehrheit von 64<

hat also der Regierung zugestimmt und sie

zugleich ermächtigt, ungesäumt in ihrem Sinn
fortznarbeiten. Die Mehrheit, so bescheiden sie ist^

war größer als die Regierung und die besten Op^
timisten erwartet hatten. Nun wird die Regies

rung zunächst einmal nicht mehr fürchten miisseiu

daß durch Deutschlands Schuld die angebahnt«
Verständigung wieder zunichte werde. Bleibt freilich

die Sorge um die verfassungsmäßige Zwei-
dvittelsmehrheit für die vorbereitenden Gesetze,

— Kampf, erbitterter Kampf ist von den
Rechtsparteien eröffnet und weiter angesagt. Die D.-M
greifen in ihrer Presse nun auch den Reichsprcisi^î

denten heftig au, daß er nicht, wie er als parlas
mentarischer Präsident verpflichtet gewesen svH

den Kanzler aus ihrer, der stärkst» (bürgerlichen)
Partei des Reichstages berufen habe. Die Gegenseite

antwortet: Weder Verfassung noch Gesetz,

noch auch nur parlamentarischer Brauch schreib«

dem Staatspräsidenten vor, den Kanzler aus der
zahlenmäßig stärksten Partei zu wählen, wenn
diese Partei nicht das absolute Mehr des ganzen
Reichstages besitze. Eine solche Partei gibt es tmi

Reichstag gar nicht? auch die D.-N. mit ihren an
die 100 Stimmen sind nur eine Minderheitspartet/
Auffallen müsse es übrigens, daß die D.-N. den

Parlamentarismus anrufen, den sie verpönen?
hassen nnd verachten und zweifelsohne, wenn si«

könnten, stante pede abschaffen würden. Die D>
N. antworten, daß sie in nicht ferner Zeit den Weg'

zur Regierung nnd dem ihnen gebührenden
maßgebenden Einfluß im Staate finden werden, trotz

Marx, Stresemann und Ebert. — So kann in dem

geplagten Deutschland der innere Friede noà
lange auf sich warten lassen. 1

2. Frankreich: Mitterand zum Rücktritt genötigtt
Preisestimmen: „Victoire". > > Hum:

^
..Seil^

dem Siaatsstr.'ich von aeîtern hat Frankreich kerne
gesetzliche Regierung mehr." Es müßte überV
raschend sein, wenn es der neuen Ovvositiou ntchf
aelinqen sollte, in den nächsten vier Jabren ii^
Lande die nötige Agitation zu entfalten, um wieder

die Mehrheit zu gewinnen. ." Auch das
..Jonrnal des Débats" svricht von einem Staatsstreich

und ähnlich die Presse der Rechten
überhaupt.

kühlte und das Klopfen der Wellen an den Kielen
verankerter Schiffe zur Ruhe mahnend hcrüber-
drang. Ihr derbes Wort und der eifrig hin nnd
her fahrende Wischlappen taten dann das übrige
zur Ernüchterung. Aber nun lag sie fest, neben
dem Bterhahne saß eine alte nickende Frau, und
der Mann fand langsam zu Tat und Wort. Sie
warf sich umher, die Krankheit tat ihr kaum so

weh wie diese Oh» macht.
Aber dann vergingen ihr vor Scbmcrzen auch

diese Gedanken, nnd nach langen Wochen stand
endlich der traurige Wagen vor der Tür, der sie

nach dem Krankenhanse trug. Sie lag in einem
sauberen Bette, freundliche Pflege half, und die
Kranken um sie, meist alte, vor sich hindämmernde
Frauen, störten wenig. Doch ging ihr das Herz
schwer in diesen Wänden, als fei sie abgetrennt
von allem Leben und würde nie mehr zu ihn«
hiuüberfinden.

Als man sie vor der Tür ihres Hauses in den
Wagen hob, stand der Hahn im Sonnenschein und:
zog räkelnd ein Bein unter das Gefieder empor.!
Dann schüttelt er sich und blickte die Träger mit
schiefem Kopfe an. Die Fran sah den Blick der
runden, goldenen Vogelaugen oft vor sich. Schient
das Tier nicht verwundert, daß die Hausfrau vom
ihnen ging? Lag in seinem Auge nicht Verstand?

Ungeduldig drehte sich die Kranke im Bett«
um. Ne waren ihr früHer solche Gedanken
gekommen. Aber jetzt ertappte sie sich darauf, wi«
ihre Sehnsucht jeden Winkel des verlorenen
Heims umschmeichelte, sie hörte das Knarren der
Bodentreppen unter der: Schritten ihres Mannes,
sah sein gutmütiges, rundes Gesicht, das bei ihrer
Heftigkeit so erschreckt und töricht um sich schauen
konnte. Sie atmete den Geruch des HeulagerS
unter dem Dache und schöpfte den Tieren das Fut-



Anders >'i'!l..rUcI> die B-lätter der Links»?.
.Qcuvre": Wir haben nicht die Gewohnheit.
Beliebte mit Füßen zu treten. Aus der aestriaen
Sitzung <der Kammer die über M llerand
entschied) können wir aber die kurze und inhaltsreiche

Lehre ziehen, hak Frankreich wieder einmal
proklamiert hat. daß es unter keinen Umständen
einen versönlickcn Machthaber wie Mussolini
dulde." — „Penvle": Millerand habe den Auae.i-
b ick verpaßt. mit Eleaanz zu demissionieren, habe
sich hinter die Verfassuna verschanzt. Veraleiche
angestellt, Stimmen gezählt und sich ieden Morgen

geplagt, um die doch unvermeidliche Losung
um 24 Stunden hinauszittaoen. Er habe dem
freiwillige» Rücktritt die Berabickieduna voraezoaen.
Von dem Polemiker, der einst mit so viel Geist
Casimir Parier angriff. hätte man etwas anderes

erwarten können. — ..Ere nouvelle" frohlock?,
dast Mi llerand nicht auf seine Rechnung gekommen.

Windelweich sei er aeschlaaen worden, und
seine Präsidentschaft ende in Verachtung. Der
frühere revolutionäre Sozialist. der sich aeaen die
Demokratie auflehnen wollte, sei voll seinem Sitz
herunter geworfen worden. So erweise sich, dast
das Volk die Renegaten lAbtriinniaenl immer
strafe. — „dnotidien": „Wenn Milleraud einige
Tage früher demissioniert hätte, so hätte das nur
das Ende einer Präsidentschaft bedeutet: heute
aber bedeutet es auch das Ende des Politikers
Millerand."

Wir sind mit diesen Pressestimmcn vorausgeeilt,

kehren nun um und holen nach. Seit dem S.,

da Heriot die Kabinettsbildung abgelehnt nahm
die Krise einen raschen dramatischen Verlauf.
'Zwei Tage lang versuchte Millerand, ein
Linkskabinett zustande zu bringen, indem er eine ganze
Reihe von Politikern der Linken zu sich berief.
Zuletzt rief er sogar seinen persönlichen Freund,
den Radikalen Stceg, Generalgouverneur von
Algier, übers Meer herüber. Als auch dieser es für
unmöglich erklärte, unter den bestehenden
Verhältnissen ein Kabinett der Linken zusammen zu
bringen, gab der Präsident diese Versuche auf, um
ein Kabinett aus dem alten Block der Rechten zu
bilde», das im äußersten Fall — der nun vorauszusehen

war — noch die nötigen Formalitäten zu
vermitteln hätte. Franpois-Marsal, Poincarss
letzter Finanzmiuister, entschloß sich zu diesem
îFreundschastSdienst und brachte das nötige
Blockkabinett zusammen. Dieses legte am Dienstag
der Kannner n»d dem Senat eine Botschaft des

'Präsidenten vor, welche das Parlament zur
Stellungnahme in der Weise verpflichten sollte. Wir
lassen einen bezeichnenden Abschnitt daraus
folgen:

„Durch die Verfügung, daß der Präsident der
^Republik vor den Kammern nur im Falle von
Hochverrat sich zu verantworten hat. verlangt die
Verfassung im Interesse der Treue und Beständigkeit.

daß die Regierung des Präsidenten sieben
Jahre, unbeeinflußt durch volitiicke Einflüsse,
-dauern soll. Sie werden die Verfassung einhalten.
'Wenn Sie die Verfassung mißachten und wenn es
feststehen sollte, daß eine Mehrheitsvartei den
Präsidenten der Republik zwingen kann, sich aus
politischen Gründen zurückzuziehen, so wird der
-Präsident der Republik weiter nichts mehr
!fein als ein Svielball der Parteien. Sie werden
mir helfen, eine solche Gefahr zurückzuweisen."

> Die Botschaft wurde am Dienstag in Kammer
Pud Senat verlesen. Das Parlament war darin
zum Schutze der Verfassung aufgerufen. Sollte es

ja oder «ein dazu sagen? Es lehnte Verhandlung
zünd Antwort ab einem Kabinett gegenüber, dessen

Zusammensetzung im Widerspruch zu den Wahlen

stehe. Nun sah Millerand seine Ohnmacht ein.
Gleichen abends meldete er den Präsidenten der

^Kammer und des Senats in knappster Kürze
seinen Rücktritt und ersuchte das Kabinett Frantzvis-
Marsal, im Amte zu bleiben, um — so lange nötig

— die Formalitäten zu versehen. — Bereits
Hat der Senatspräsibent, Gaston Doumergues,
wie es seines Amtes ist, die beiden Häuser des

Parlaments als Nationalversammlung auf Freitag

13, 2 Nhr nachmittags nach Versailles zur
Wahl des neuen Staatspräsidente« geladen.
Inzwischen werden die Parteien über die Nomination
cher oder des Wahlkandidaten schlüssig werden
Müssen. Bei normalem Verlauf wird Frankreich
Freitag abend einen «cueu Staatspräsideutcu
haben, der nicht säumen wird, Herriot die
Bildung der neuen Regierung aufzutragen. Herriot
hat sein Kabinett berett, so daß schon am Samstag,
spätestens Montag, die Krise als vvoller Sieg
her Linken beendet sein wird.

Was hat Millerand gesündigt, womit solchen

Abgang prvoziert? Vielleicht gestattet uns der
Raum, das nächste Mal noch darauf zurück zu
kommen. Heute bloß »och dieses, um eine oben
gebrachte Anspielung verständlich zu machen. Was

ter ein. Aber ei» Sonntagmorge» erwachte in
ihren Träumen, die Glocken klangen über den
Strom, und die Uferpappeln zeigten feine, glän-
!zende Knospen. Blankgewaschen kamen die Innigen

in die Küche, manierlicher als sonst und griffen

rnhig nach ihrem Frühstücksbrote. Die Schenkstube

lag reinlich und leer im Morgenschatten,
und der Mann lehnte am Fenster und blätterte in
der Zeitung. Ihr schien jetzt, als sei ibr Leben
!nie so friedlich gewesen wie an solchen Feiertag-
smorgen, und sie konnte nun schwer glauben, daß
sie oft mit lauten Scheltworten die Stille unterbrach,

wenn einer der Jungen den guten Tassen
»im Schranke zu nahe kam oder die Brüder
untereinander ins Hänseln gerieten.

lFortsetzung folgt.)
—st—

Aus meinem Sommergärtlein.
Nichi von einem schönen, wohlgepflegten Garten

mit herrlichen Blumenbeeten, feinem Rasen
und saubern Pfaden möcht ich erzählen, auch nicht
von einem jener verträumten mit duftenden
Sträuchern, hohen, alten Bäumen, plätschernden
sVrilnnen und verschlungenen Weglein. Eigentlich

ist es beinahe vermessen, ihn einen Garten
zu nennen, diesen kleinen, grünen Winkel auf der
sgrvßen, freien Terrasse, so nah der Stadt und
Hoch so fern all ihrem Lärmen und Treiben. Aber
»venns auch noch so klein, so tsts halt doch mein
liebes Gärtlein. wo jedes Pflänzlein mir ver-
Iran t ist, wo es blüht und duftet, ganz im
Verborgenen, mir, mir ganz allein zur Freude.

Solltest einmal dabei sei», wenn die letzten
Sonnenstrahlen zwischen den Hohen Feuerbohnen
Mit ihren leuchtenden Blüten hittdurchschlüpfen
«nd ihren goldenen Schein ans meine lieben Blumen

legen: auf die hohe, alte Fuchsia mit den

heute Millerand getan wurde, und worüber er
sich höchst ernsthaft beschwert, das hat er in seinem
wandlungsreichen Leben einst einem andern
getan, der vvielleicht schuldloser war, alS-er heute
ist. 1894: Alexander Millerand, damals Redaktor
der „Petite République", führte eine heftige
Preßkampagne gegen den neuen Präsidenten der
Republik, Casimir Pckrier, bis der Angegriffene es

satt hatte und zurücktrat. Damals schrieb Millerand:

„Da das Elcsöe eine Politik und einen
eigenen Willen hat, so ist eS nur logisch, daß die
französische Wählerschaft diese persönliche Politik
diskutiere." — Wegen seiner persönlichen Politik
und seines ausgeprägten Eigenwillens muß Millerand

heute das Elysée vor der Zeit verlassen und

ruft dafür den Schutz der Verfassung an. E. F.

DIk WM im KM WAllM.
Dr. Marie-Elisabeth Lüders, M. d. R.

Die Wahlen zum deutschen Reichstage sind

schlecht ausgefallen. Daß die Zahlenverhältnisse
nicht — wie viele fürchteten — noch ungünstiger
find, ist kein Trost: fie haben in der Zwischenzeit
schon ihre verhängnisvolle Wirkung getan.

„Es kam — wie es kommen mußte," würde
der alte Fontane bei Betrachtung des Wahlresultates

sagen. „Wie es kommen mußte," nach der

durch Krieg und „Frieden" verursachten wirtschaftlichen

und sozialen Erschütterung, körperlichen und
seelischen Zermürbung, nach der grausamen Quälerei

jahrelang fortgesetzter Demütigungen. Nachdem

man nichts, aber auch gar nichts unversucht
gelassen hatte, um durch immer neue Gewaltkuren

alle Bemühungen, die schwer leidende Nation
wieder gesunden zu lassen, zu zerstören.

Die genannten Ursachen habe» schon die Wahlen

von 1929 überaus ungünstig beeinflußt durch

den damals gefühlsmäßig erfolgten Abstrom zur
deutschen Volkspartei, die in ihrem parteitaktisch
geschickten, allgemein politisch aber äußerst
verhängnisvolle» Kampf gegen die sogenannte „Er-
füllungspolitik" der beste Schrittmacher für ihre
dentschnationale« „feindlichen Brüder" geworden
ist. In Ueberbietung von Forderungen, Versprechungen

erstand dann den letzteren die Qnalver-
wandtschaft der Völkische« und Rationalsozialisten.
Die Wahlen von 1S20 hatten durch den Ruck «ach

rechts schon sehr ««sichere Mehrheitsverhältmsse
heraufbeschworen und dadurch jedes Kabinett —
einerlei wie es zusammengesetzt war, — in die

mißliche Lage versetzt, sich eine Mehrheit von
Fall zu Fall suchen zu müssen. Dadurch wurden
immer wieder Kabinettskrisen hervorgerufen.
Diese lahmten die Regierung in ihrer schon so

beengten außenpolitischen Vcwegungsmöglichkeit
noch mehr und zwangen sie aus außenpolitischen
Rücksichten verschiedentlich innenpolitische
Konzessionen zu machen, die äußerst bedenkliche Folge«

für den soziale« Frieden imd für die
Wirtschaftliche Kraft Deutfchlands hatte«. Dies« in je-
der Beziehung sehr gefährliche Situation hat sich

durch die Zusammensetzung des neuen Reichstags
noch verschlimmert, und bislang liegen leider kein«

Anzeichen dafür vor, daß die radikalen Flügel
ihre parteipolitischen Gepflogenheiten und Ambitionen

hinter die großen außenpolitischen Aufgaben

stellen werden. Sie haben immer noch nicht

begriffen, daß wir alle in schwerer Seenot in einem

überlasteten Kahn sitzen, der unrettbar mit Mann
und Maus in den Wellen versinkt, wenn auch nur
einer sich daS gefährliche Experiment erlaubt, zu

schaukeln. Nur wenn äußerste Selbstdisziplin
auf allen Seiten gewahrt und alles, was innere
Kämpfe entfachen kann, zurückgestellt wird, nur
wenn es begriffen und jedem täglich und stündlich

gegenwärtig ist, daß sein Schicksal mit dem Staat«
unlöslich verbunden ist, wird die Ungunst der

Zahl im neuen Reichstag paralnsicrt werden können.

Die Frauen, die in verminderter Stärke
(27 gegen früher 33 und 41), insParlament zu-
rükehren, werden sich dieser Forderung anpassen

— abgesehen von den Kommunistinnen, — die

gleich ihren männlichen Kollegen Sklaven, nicht

der Disziplin sondern der Parteiknnte, sind und

wohl sein müssen, wenn sie nicht ihr Leben
riskieren wollen.

Die Zahleumindernng der Frane« geht zur
großen Hauptsache auf Kosten der sozialistschen

Partei.^) Sie scheint hier eine Folge der
Verschmelzung mit den ehemaligen „Unabhängigen"
zu sein, denen man bei ihren kategorischen
Forderungen nach Mandaten für ihre Leute mehrere
Frauen geopfert hat. Das Zentrum hat eine Frau
gewonnen, deren lausende Mitarbeit aber durch
völlig unmögliche Ueberbelastung — sie ist
Landtagsmitglied und Mittisterialrat — zweifellos sehr
behindert sein wird. Die bayrische Bolkspartei
entsendet ihr« bisherige — bei keiner Gelegenheit
irgendwie bemerkbar gewesene — Vertreterin. Die
Deutsche Bolkspartei besitzt nur noch zwei Frauen
(früher 4), davon eine ein Neuling. Daß die Partei

sich der sehr temparamentvollen Frau von
Oheimb entledigt hat, hat weniger Bedeutung
für die eigentliche parlamentarische Arbeit, als
im Hinblick anf ihr wiederholt sehr entschiedenes
Eintreten für demokratische Grundsätze, für die

repuplikantschc Verfassung u. die ehrliche
Durchführung der ,/Erfüllungspolittk". Mit diesen
Ausfassungen ist sie manchem Kollegen schwer anf die
Nerven gefallen. Die Deutschnationale« und die

demokratische« Frauen erscheinen in gleicher Zahl
(4 und 2), letztere auch mit den gleichen Personen
wieder.

Die FranenVewegnng ist — wie bisher — mit
drei ihrer bekanntesten Führerinnen vertreten:
Dr. Gertrud Väumer (Demokrat), Hedw. Drans-
feld (Zentrum): Paula Müller (Deutsch-national).
Sie werden mit ihren Kolleginnen auch aus
anderen Parteien darüber wachen, daß in der
riesengroßen wirtschatfltchen Not und in den heißen

machtpolitischen Kämpfen die kulturellen Güter,
die Gedanken sozialer Gerechtigkeit, die Forderungen

der Sittlichkeit und Menschlichkeit nicht untergehen.

Die Frane«, die sich zum allergrößten Teil
aus jahrelanger gemeinsamer Arbeit kennen, werden

nach wie vor »crsnche«, Brücken der

Verständigung z« schlagen. Sie haben es auch im
Wahlkampf jedesmal abgelehnt, durch die billigen
Mittel agitatorischer Hetze und persönlicher
Anfeindungen zu wirken. Sie haben das unter den

Frauen den Kommunistinnen überlassen und auf
der rechten Seite vornehmlich den Parteien, die

mit ihrer weiblichen Venvandtschaft offenbar so

üble Erfahrungen bei Jntelligenzproben gemacht

haben, daß sie überhaupt keine Frauen aufgestellt

haben. Für den Frieden unter den Frauen und

ihre gemeinsam« Arbeit ist es überaus erfreulich,
daß die „Mnlle" und „Knüppel-Knnze" nicht auch

noch weibliche Partner besitzen.

Sehr befremdlich wirken auf die politisch
orientierten Frauen in Deutschland die auch in
Schweizer Zeitungen verbreiteten kühnen und

durch nichts bewiesenen Behauptungen, daß die

Stärkung der radikalen Parteien den Frauen zur
Last falle, daß sie dan,it bewiesen hätten „ihre
Gegensätze verbindende Kulturaufgabe aus den Augen

verloren zu haben", «nd daß es „sicher" sei,

„daß die Fraen in Deutschland das politische Examen

nicht bestanden haben, sondern glänzend

durchgefallen sind". Die Wähle« si«d bekanntlich

geheim und nicht «ach Geschlechter« getre««t.
Zahlenmäßige Belege für die erste Behauptung sind

also überhaupt nicht vorhandeni Alle Erfahrun-

schlanken Zweigen und den unzähligen rot-blauen
Glöcklein, auf die hell- und tiefroten Geranien,
die gelben Margrttli, die Kapuziner in ihren
kräftigen Farben und die vornehme, kühle
Amaryllis. Und ist es nicht, als ob zu dieser Stunde
die Lobelien mit ihren tiefblauen Aeuglein inniger

blickten als sonst, als ob der unscheinbare
Rosmarin und die bunten Wicken ihren süßen
Dust verschivenden wollten?

Und wenn dann die Sonne hinter dem nahen
Hügel verschwunden ist. und die Bäume und Häuser

dort oben wie Silhouetten in den Abendhimmel

ragen, wenn das Gold langsam übergebt in
ein Grün-Blau, wenn die Schatte» aus den Gassen

über die Dächer schleichen, und die stillen
Lichtlein über mir zu leuchten anfangen, dann ist
es vielleicht am allerschöusten in meinem Gärtlein.

—
Doch nicht immer ist es so still und feierlich,

oh nein! Schon am frühen Morgen herrscht auf
der Terrasse ein gar munteres Leben: kleinere
und größere Gäste stellen sich regelmäßig ein. Da
sind diejenigen mit der einfachen grauen oder
schwarzen Weste, dem kurzen, braunen Frack und
dem groben Schnabel, die sich gar so unbescheiden
benehmen und sich auch ihrer Stimme wegen keiner

besondern Sympathie erfreuen. Doch drollig,
das muß man ihm lassen, ist das Spatzenvolk
wie kein anderes. Da stehe« sie auf Hag, Stangen

oder auf dem, Boden, breitivurig, herausfordernd
und warten, bis sich das Fenster öffnet und

eine gütige Hand der schwatzenden Schar ein
wenig Brosamen zuwirft. Hui, da fährts wie ein
Wirbelwind in die Bettelgesellschaft! Mit lustig
hohen, schrägen Sprüngen, mit Flattern und Kreischen

stürzen sie sich auf das Futter, und ganz
besonders gut schmeckt es, wenn man es einem
Genossen vom Schnabel weg stehlen kqnn. In
kürzester Zeit ist der ganze Platz wieder gesäubert,

und die Schar schaut wieder fragend und
erwartungsvoll nach der schenkenden Hand aus. Er-

5) Von der sozialistischen Partei sind gewählt
worden: Clara Bvhm-Schuch, Berlin: Marie Iu-
chaez. Parteisekretärin. Berlin: Anna Nenntz. Berlin:

Mathilde Wurm. Schriftstellerin: Louiie
Schröder. Vorsteherin des Pflegeamtes Altvna a.

E.: Else Bartels. Hildesheim: Tony Sender,
Schrtftstellerw. Frankfurt a. M.: Lore Agnev,
Düsseldorf: Dr. med. Margarethe Stegmann,
Dresden: Johanna Reitze. Hamburg.

Vom Zentrum: Agnes Neuhaus. Dortmund:
Christine Teusch. Lehrerin, Köln-Elberfeld: Hed-
wig Dransfeld, Schriftstellerin, Köln: Helene
Weber, Ministerialrat, Berlin.

Baqrische Bolkspartei: Thusnelda Lang-Brn-
mann, Lehrerin, München.

Deutfche Bvlkspartei: Frau Clara Mende.
Berlin: Frau Dr. phil. Magnus-von Hausen,
Jena.

Dentschnationale Partei: Frau Else von Werber.
Nittergutsbesitzerin. Gerskullen. Ostpreußen:

Frau Marie Schott. Eisenach: Frau Margaretha
Behm, Berlin: Frau Müller-Otfried.

Demokratische Partei: Dr. Gertrud Bäumer.
Dr. Marie Elisabeth Lüders.

Kommnnifte«: Elfried« Golke, gem Ruth
Fischer. Schriftstellerin. Berlin: Marie Backenecker.
Weitmar b. Bochum: Klara Zetkin-Aundler,
Schriftstellerin. Sillenbuch b. Stuttgart: Anna
Nettler. Köln. ^Trotz dem Rückgang der Frauenmandate ,st
das deutsche Parlament immer noch dasjenige auf
der ganzen Welt, das am meisten weibliche Mit
glieder in seinen Reihen zählt. (Die Red.)

gen aus den Wahlkämpsen und alle Anzeichen ans
den radikalen Verbänden, ihren Agitations- und
Orgz-nsationsmethoden sprechen aber dafür, daß
die zu ihnen gehörenden Parteien gerade aus der
politisch mißleiteten und mißbrauchten männlichen
Jagend wesentliche Hilfstruppen gezogen haben.
Die zweite Behauptung hinkt von vornherein
durch die Unbewiesenhett der ersten, und sie widerspricht

der allgemein anerkannten Tatsache des
versöhnliche» Wirkens nicht uur der bekannten
Parlameutarierinnen, sondern auch der Art, wie
die Frauen sich in den wiederholten Wahlkämpfen
verhalten habe«. Es sind gerade die Mittelpar-
teien, die den Frauen ein sehr gutes Zeugnis über
ihre unermüdliche, umsichtige und erfolgreiche
Wahlhilfe ausstellen. Es hat z. B. in einem der
am heißesten umkämpften Wahlkreise —> in Berlin

-- nicht zum wenigsten durch Frauenarbeit
eine der bisherigen demokratischen Abgeordneten
ein neues Mandat für ihre Partei erobert. — Wir
haben ein bischen daS Gefühl, daß für die

erwähnten Behauptungen weniger die Sachkenntnis

als „der Wunsch der Vater des Ciedankens"
geivesen ist: nämlich der Wunsch, den Schluß zu
ziehen, daß „die Erfahrung, die in Deutschland
gemacht worden ist, keine Aufmunterung für andere
Demokratien" sei. — Nun — auf diese eingebildete
Gefahr hin können es „andere" ruhig mit dem

Franeustimmreckt wagen.

Vund schweizerischer Zrauenvereine.
Am 6. Juni fand in Bern eine Sitzung des

Vorstandes des V. S. F. statt. Die Generalversammlung

wird auf den 4. und S. Oktober
festgesetzt und soll in Bern abgehalten werden. Bei
Anlaß des des 25jährigen Bestehens deß Bundes
wird über seine Entstehung und Entwicklung
berichtet und zugleich der verehrten, kürzlich
verstorbenen ersten Präsidentin gedacht werden. —
Aus dem Bericht der Kommission für nationale
Erziehung geht hervor, daß die scmrnàz
éducatives, die kürzlich in Lausanne stattfanden, einen
großen moralischen und auch finanziellen Erfolg
zeitigten.

Die Präsidentin berichtet über die Sitzung des

erweiterten Borstandes des Internationalen
Frauenbundes in Kopenhagen, an welcher in der

Hauptsache Vorbereitungen zu der nächstes Jahr
in Salzburg oder Wien stattfindenden
Generalversammlung ^u treffen waren. Angesichts der

Wiinschbarkeit engerer Beziehungen zum
Internationalen Frauenbund spricht der Vorstand die

Hoffnung aus, daß die Schweiz recht zahlreich an
der Tagung, die nur alle fünf Jahre abgehalten

wird, vertreten sein möge. B

scheint sie aber nicht. Wehr, ei, so tut man sich an
jungen Trieben gütlich: Kapuzinerblättchen, Lo-
belienknofven und Bohnenblüten schmecken auch
nicht schlecht. Auch an Wasser maugelt es nicht.
Ost ist die Gießkanne von einem ganzen Trüpp-
lein umlagert, und aus der Oeffnung sieht man
jeweils mtr noch so ein kurzes Schwänzlein
ragen. Ein Fest aber bedeutet es, wenn ein voller
Teller vor das Fenster gestellt wird, wenn man,
nachdem man die erste Schüchternheit verloren,
mit beiden Füßen in den Brei stehen und den
Schnabel immer und immer wieder füllen darf.

Weit würdiger als dies gierige Spatzenvolk
benimmt sich bann schon der Herr Schwarzfrack.
Mit unglaublich schnellen Schritten eilt er zum
Futterplatz, zerhackt geschäftig die Fleischresten
und tagt dann ohne viel Lärm wieder davon.
Wenn du schon manchmal einen unheimlichen
Appetit mit dir bringst und den kleinen Vögeln oft
herzlich wenig übrig lässest, so wollen wir es dir
doch gerne gönnen, rvenn du auch während der
Sommerzeit uufer Gast bleibst: denn wie manches

Mal hast du uns doch im Frühjahr auf
einem nahen Baum deine frohen Lieder gesungen,
so voll Jubel und so voll Wehmut, daß wir dich
schon um dieser Lieder willen lieb haben müssen.

Doch noch ein anderer Gast bleibt uns auch
während der schönen Jahreszeit treu, und der ist
mir wohl der liebste von allen: es ist das
vergnügte Buchfinkleitt. Da trippelt es daher in
setner roten Weste, geradewegs auf mich zu, dreht
sein silbergraues Köpflein und schaut mich aus
seinen klugen Aeuglein treuherzig, bittend an.
Es mischt sich nicht in den Streit der andern: das
ist ihm zu gewöhnlich, und zudem weiß eS ganz
gut. daß in irgend einer meiner Taschen ein Kern,
lein steckt, das ihm allein gehört. Und während
es ganz nahe bei mir sein Futter zerkleinert,
schaut es mich immer wieder voll Vertrauen an,
als ob es sagen wollte: „Dn tust mir ja nichts
zuleide." Du lieber, kleiner Kamerad, wie gerne

Vom Verband deulsch-schweizerWer
Franenvereine z.K.d.S

Jedes zweite Jahr hält der „Verband" eine
qroße öffentliche Generalversammmluna ab, nm
seine Arbeit in den verschiedenen Kantonen
bekannt zu machen. Dieses Mal hatte Bern
eingeladen und die rege Teilnahme bewies, daß die
Frauen sich freuen, in die Landeshauptstadt zu
kommen.

Die Geschäftstraktanden sind kür
Außenstehende wohl meist von geringem Interesse,
manchmal auch für die Delegierten selbst mehr
ein notwendiges Uebel.

Ein ernstes Wort sprach die Präsidentin über
unsere Arbeit an den Schwetzerfrauen. die wir
durch Vorträge und Mütterabende leisten Diese
Arbeit ist sehr wichtig. So viele Türen wären
für uns aufgetau, viele Frauen sind bereit, etwas
anzuhören, etwas von unterer Arbeit zu erfassen.
Wir sollten diese offenen Türen bcnttßen und vor
allem Mütterversammlungen am Nachmittag oder
Abend abhalten, wo man über alles redet, was
ein Frauenherz bewgt. Solche Frauenversammlungen

sollten regelmäßig abgehalten werden.
Gar nmnche Frau darf oder will nicht in die
Bibelstunde gehen, in eine solche sogenannte praktische

Versammlung aber kommt sie. Vielleicht
könnte auch einmal eine Arbeiterin gewonnen
werden, die von Ort zu Ort reden könnte. Vor
allem aber müssen wir diesem Bedürfnis jetzt
entgegenkommen, damit sich die Türen nicht wieder
schließen. Man meint manchmal, es genüge: wenn
inan den Leuten guten Lesestoff vermittle, aber
das gesprochene Wort wirkt doch viel unmittelbarer

und Zudringlicher.
Der Verband hat über seine Arbeit eine sehr

hübsche Bilderseri« zusammengestellt, die in 89
Bildern eine starken Einblick in die Tätigkeit der
verschiedenen kantonalen Vereine aibt. Diese
Serie wurde am Mittwoch abend von der Ver-
bandspräsidentin einem zahlreich erschienenen
Publikum gezeigt. Sie hat schon an manchen Or-

wollt ich dich manchmal streicheln, um dir zu danken

für deine Gesellschaft in all den vieler«
einsame» Stunden. Aber das darf wohl nickt sein.
Immer wieder erinnerst du mich daran, daß es
Dinge und Wesen gibt, die zu fein sind und zu
zart, als daß sie grobe Hände ertragen könnten.

Welch Freude bereitest du unS aber erst, wenn
du deine, Jungen mit dir bringst! Da trippeln
sie hinter dem Alten drein wie ein weiches,
molliges Flanmkügelchen, auf unsichern Beinen, mit
struppigem Kops, und werten und bränoen. bis
der aufgesperrte Scknabel wieder vollgestopft
wird, unermüdlich. Und wie drollig sind die
ersten Sprechversuche — wenn man dies vier so

nennen darf. — Unzählige Male öffnet sich das
Schnäbelein, und quitschende und gurgelnde Laute
steigen aus der kleinen Kehle, bis dann entdlicb
eines schönen Tages ein regelrechter Pfiff
ertönt, über den wohl der erstaunte Sänger ebenso
erfreut ist, wie wir Zuhörer.

Niemals Hätte ich früher geglaubt, daß diese
muntern, gefiederten Gäste mir so lieb werden
könnten. Habt Dank, ibr fröhlichen Gesellen, für
all die vielen frohen Stunden: ich werde an sie

zurückdenken, wen» die weiche, weiße Decke wieder

über die Terasse ausgebreitet liegt.
Mit leiser Wehmut denke ich an jene Zeit,

wo er wieder öde und verlassen stehen wird, »»ein
lieber, grüner Winkel, wo ich mich so oft hingc-
fliichtet nach des Tages Arbeit und Mühe, in
dessen Stille ich so oft wieder ruhig und froh
geworden bin. Doch halt! Sollte das wirklich der
Sinn alles Frohen und Lieben sein, daß wir nns
immer wieder nach ihm zurücksehnen müssen, daß
wir die Traurigkeit über nns kommen lasse»,
weil wir «S nicht festhalten können? Nein, so

ist Sas wohl nicht gemeint. Kraft und Mut sollen

wir daraus schöpfen und ganz im Verborgenen
Hoffnung und Freude anf die Wiederkehr.

M. S.



ten Freude gemacht. Eingerahmt von zwei re-
ligiösen Bildern ziehen mit erklirrenden Bemèk-1
kungen alle die Bilder an unserm Auae vorüber, j
die ,vir im Leben so gut kennen. Allerdings
sieht man die Arbeit im freundlichsten Lichte,
rote sie eben auf die Photographie kommt. Aber
wir erhielten doch ein gutes Bild der so
reichhaltigen Tätigkeit in den Vereinen — und es
hat schon manchen zum Staunen gebracht. Sah s

eine so in der Stille betriebene Arbeit so groß
sein könne. Wenn Lichtbilder gezeigt werden,
kommen oft in unsere Versammlungen auch
Leute, die sonst den Weg dahin nicht finden. Die
Bilder können gegen einen Mietzins von is Fr.
bezogen werden für einen Abend, für mehrere
Abende tostet die Miete pro Abend 8 Franken.
Die Serie eignet sich besonders auch für Mtttter-
abende und andere Vereinsanlässe auf dem Lande.

Der zweite Tag begann mit einer öffentlichen l

Versammlung. Die Präsidentin eröffnete sie mit^
einem Eingangswort über „Was verstehen wirz
unter Sittlichkeit?" Unser Name .zur Hebung der
Sittlichkeit" hat unS manche Schwierigkeit, manchen

Angriff gebracht. Manche Menschen denken
bei dem Namen immer zuerst an Unsittlichkeit. an
Schnüflerei. Für uns bebeutet aber Sittlichkett:
Anrcaung zum Guten. Gottgewollten.

Wir haben viel mit solchen zu tun. die ans
mangelhafter Beranlaaung und Erziehung diesen
Trieb zum Gute« nickt entwickelt habe«.

Unsere Aufgabe ist ein Kampf gegen die Un-
sittlickkeit in jeder Form. s

Wir möchten dem Uebel in seinen Anfängen
begegnen und vorbeugen, möchten denen helfen,
die sich nicht selbst helefn können. So wird der
Kampf zur Fürsorge. Wir helfen überall da mit,
wo andere am Werke sin». Böses zu beseitigen.
Für uns gilt nur eine Moral für Mann und
Frau.

Mr habe» aber auch eine große Aufgabe an
der Jugend überhaupt. Wir glauben, daß jedes
Kind ein Recht an die Hilfe der Gesellschaft, an
eine glückliche Jugend hat. die es zum sittlichen
starken Menschen macht.

Die erwachsene Jugend, die jungen Mädchen,
suchen wir zu ge,vinneu zu ihrer großen Aufgabe
der Mutterschaft, wir wollen das Verantwortlicb-
keitsgesühl in ihnen wecken, eine gesunde, arbeits-
frendiqe Jugend schaffen.

Die Frau und Mutter möchten wir zu
unserer Auffassung der Sittlichkeit erziehen, daß sie
hohe sittliche Forderungen an den Mann und an
sich selbst stellt.

Diese Forderungen werden im geschrieben u.in: gesprochen«» Wort in unser Volk hineingetra-
an. Ebenso die Erziehungsfragen. All unsere
Arbeit aber steht unter dem Einfluß des Wortes
Gottes. Go tragen wir Set zur Hebung des
Familienlebens. für Sie wir vor allem arbeiten.

warm cmvwndeiie Eingangswort derPräsidentin schlössen sich nun die Einzelberichter-
stattnngen an, die in vier Gruppen eingeteilt waren

und aux diese Weise einen geordneten Einblick
gaben in die Arbeit der Verbands. Krippen.

Säuglingsheime. Säuglingspflege-Kurse. Pflege-
kindermesen. Kinderhorte. Kinderstation und
Tagesheime zogen an uns vorüber und es zeigte sich,
wie sehr alles, was man an den Kindern tut, derFamilie zugute kommt, erstens einmal weil dieMutter viel lernen durch das, was den Kindern
^getan wird, Sann aber auch weil eben die Kinder

'àr Gruppe 2 sprach
DienUtöchterguMtldung. Martgheim« und

Mädchenfürsvrge und Für-
stovgeneue.

sich mit den entgleistenWà.àftalteu stir geschlechtlich Geschädigte.
NÂ^?ê^«tglerste Fronen samt Kinderheim.

ZAluihtShänsern. Entvidnngs-
AHalten s-ür âge Mütter. Gruppe 4 sprach über
Mitervermmmlungen und Vorträge. Mutter-
fchntz, Nah- nnd Besprechungsabende. Bvlksgärten
und Familienfürsorge. Wir können leider nicht
Einmal andeutungsweise auf die Einzelreferate
rrngeheu. wdcwsalls entrollt« sich das Bild einer
reichhaltigen Tätigkeit, die nur mit Hingabe des
ganzen Menichen getan werden kann.

Am gemeinsamen Mittagessen kam es denn
auch zum Ausdruck, daß diese stille, oft schwere
Arbeit auch von andern geschäht wird.

T"'" Fchttcß vereinigte ein äußerst reichhaltiger
Tee die Teilnehmerinnen im Schänzli. Die

Z"nerinu«n bav-n à Verband eine herzliche
Gastsrâdichaft Keuàn. hoffen wir. daß auch
sie es spüren dürfen. Was Basel und Zürich
erfuhren, nachdem die Generalversammlungen ill
Diesen beiden Stndten ckàgehalten worden wa-
ren. nämlich, daß ihr Verein dadurch neue
iFiwunde und sie selbst neuen Mut und frische
(Arbeitsfreude gew>>-"u«n haben. E. Zgr.

Sommer.
Gertrud Bürgi.

Daß ein einziger, kurzer Gommer so schön,
so wunderbar schön sein kann! Als bestände eraus lauter Liebe! Und als bestände diese Liebe
wiederum aus lauter Blumen!

.Ich hohe à Dvrfstraße entlang. Links und
rechts blinzeln die Hänser verschlafen in die
Sonne, als hätte mein Tritt sie wach gerufen. Ein
Brunnen pläMert und über ihm duften schwer
und süß die Linde«.

Bàri» kommt mir entgegen. Wohlge-
nnlt schiebt sie ihren Kinderwagen vor sich her.
Groß, brert, mit unendlich weichen, mütterlichen
Bewegungen Das Gesicht ist schön allein durchà ZmSdruck. der dain spielt: Frohsinn. Gutsctn.lìàn! Und in der Tiefe der Augen doch stillàrà Gorge. GW Gekettetsein an tausend
Imstande in sich, um sich.

Etwas Passenderes könnte man sich kam« in
Meie Landschaft denken. In diese Zeit überhaupt.
A>mmer: Geben. Gewähren. Fülle. Ueber,
ischnmn». Erfüllung alles dessen, was als Knospeà Maien hmg. Erfüllung alles dessen, was als
-Knospe im M^en hing. Heimlichem Schmerz umàgangenes, um Vergehendes, um allerlei
Werdendes.

Nun biege ich in einen schmalen Wiesenpsad
ein. Das Grasmeer wogt im Wind. Duckt sich
zur Erde, reckt sich, steht stolz, gerade da. um sich
von neuem sehnsuchtsvoll M neigen.

Geht dieses Wiegen und Biegen nicht auchw mich über? In meine Kleider, meine Haarein mein Blut?
Alles Schwere scheint von mir abgefallen.Alles Zweifelnde. Angstvolle irgend wohin ge-lMvemmt. Und alles Lustige ist still, eigenartig

still, beinahe fromm geworden.
Ein Schmetterling tanzt an mir vorüber.

Eine winzige, weiße Kugel, schießt er durch das
Blau der Luft. Ich sehe ihm nach, immer und
immer wieder drängt er den Blumen zu. Schank
kelt, trinkt, bebt und fliegt weiter.

Arauenpolizel.
Der Bund der Frauenvereine von Großbrittannien

und Schottland hat, wie „The WomanS
Leader" berichtet, eine große Deputation ins
Ministerium des Innern (Home Office)
geschickt. 52 Bertreterinnen der nationalen Zweig-^
vereine nahmen an dieser Deputation teil. Sie
hatte den Zweck, der Vermehrung der Franen-
polizei das Wort M reden und den vom
Ministerium des Innern im Jahre 1920 erlassenen

Empfehlungen betreffend Anstellung weiblicher

Polizeiorgane mehr Nachdruck zu
geben. Der Sekretär des Ministeriums
erklärte, daß er sich für die Frage sehr interessiere

«nd begierig sei, sie im Lichte der nun 854-

jährigen Erfahrung beurteilt zu sehen. Er schlug

vor, à Komitee zu ernennen, das die Er-,
fahrungen, die mit der Frauenpolizei gemacht

wurden, zu sammeln und Vorschläge für deren

künftige Verwendung, Organisation »nd Pflichten
zu machen habe. „Ste rennen eine offene Tür«
ein", sagt« er, „mögen Sie von mir die

Versicherung mitnehmen, baß der Grundsatz der Fran-
enpolizei gesichert ist." Führer der Deputation
war Lord Aster, unter anderen hat auch Mrs.
Wwtringham gesprochen. D.

Sie hauSwirtschaMch? Ausbildung
des blluden Mädchens.

(Schluß.)
Von Frankreich hören wir, daß in den wenigsten

Blindenschulen die Mädchen zu häuslichen
Arbeite« herangezogen werden. Es wird dort vor
allem die intellektuelle und die berufliche Ausbildung

betont. Allerdings werden n"—-vtlich aus
dem Kreise der Blinden selbst in letzter Zeit oft
Stimmen laut, die ganz energisch die hauswirtschaftliche

Ausbildung des blinden Mädchens
fordern. So wurde z. B. am Blindenkongreß zu
Paris im Sommer 1922 folgende Resolution
gefaßt: „Die Blindenschulen werden angehalten,
auch hauswirtschaftlichen und Nähunierricht
einzuführen. Als am gleichen Kongreß von neuen
Blindenberufen die Rede war. wurde sogar die
Anregung gemacht, es sei die Frage zu prüfen, ob
nicht Blinde in größeren Betrieben als Zimmeroder

Küchenmädchen ihr Auskomme» finden könnten.

In der Blindenzettschrift „Valentin Haüy,
revue universelle des questions relatives aux
aveugles, lesen wir in einer der letzten Nummern
wieder die dringende Ausforderung an die Direktoren

der Blindenschulen, nun doch endlich den
hauswirtschaftlichen Unterricht einzuführen. Kürzlich

hat der französische Blindenverband in Parts
Knrse im Maschinennähen für Blinde eingerichtet.

In England werden die Zöglinge der
Blindenschulen ebenfalls zu häuslicher Arbeit angehalten.

Und die Blindenschule in Barmouth und das
Gymnasium für blinde Mädchen in Chorley Wood
habe« beide auf ihren Lehrplänen auch
hauswirtschaftlichen und speziell Koch- und Waschnnterricht
aufgeführt. Es macht sich allgemein bei den nng-
lischen blinden Frauen der Wunsch und die Freude
an häusliche» Arbeiten bemerkbar. Finden wir
doch in einer der verbreiteisten Vlindenzeitschristen
(sie ist in Blindenschrift verfaßt) regelmäßig eine
Seite mit Anleitungen M häuslichen Arbeiten
(Kochrezepte, Muster zu Handarbette» usw.) und
eine andere mit den Gartenarbeiten des Monates.
Auch bemüht sich her Verband blinder Gärtner
darum, daß in den Blindenschulen Gartenbaukurse
«ingeführt werden.

Wie steht es in Deutschland? Auch hier werden

in den Blindenschulen die Kinder fast überall
zu häuslichen Arbeiten angehalten, und es hat die
Blindenanstalt in Halle ». B. Kochkurse eingeführt.
In der „Frauenwelt", der Zeitschrift der blinden
Frauen lebenfalls in Blindenschrift verfaßt) stehen
regelmäßig Aussätze über die häusliche Betäti-
gung. und es hat dieses Blatt im Laufe der Jahre
als Beilage ein Kochbuch in Blindenschrift
herausgegeben. Der reichsdeutsche Blindenverband
hatte in einem seiner Erholungsheime während
des Winters, wenn keine Gäste da sind, mehrmonatliche

Haushaltungskurse für Blinde eingerichtet.
Leider haben in letzter Zeit, der Unaunst der

Verhältnisse wegen, diese Kurse wieder eingestellt
werden müssen.

Bon Schweden ist uns folgendes bekannt: in
der Blindenanstalt Ton^u-à nahe bei Stockholm

Aehnlich wie auch du und ich das Leben
genießen? Nur, daß wir ihn, einen Sinn geben,
dessen Anfang und Ende wir selbst kauin kennen.
Der ebenso einfach sein kaun, wie wir ihn rätselhaft

nennen, und ebenso vielfältig, als wir ihn
belanglos denken.

Aber das Schönste dabei ist uns meistens
fremd: Die leichte Formel zum Lebensgenuß.
Das Sich-vergessen. Ssich-entsinken, Sich-selbst-
entschweben, wie es dieser Sommervogel tut. Nicht
mehr sich selbst fühlen, nur noch den Dnft der
Blumen und Gräser atmen, den Rhythmus des
Windes, das Träumen des Mondes über sich
riefeln spüren. Im Singen der Bäume sein, im
Gebet des Korns, in der Glut und im Verglühen
des Mohns.

Das ist Sommer, das ist Glück, das ist Seligkeit,
das ist Leben!

Eotttt»»er,ttorgen.
Gertrud B-ttrgi.

Katlm hat ein Goldftrahl in den Wald gegriffen,
der sehnsuchtsvoll der Dämmerung sich entwand,
da wirft der Tag ans Riesenuo'lkenschisfen
die ersten roten Nosen auf das Land.
Nun atmen Wies und Feld in neuer Liebe
und wispern Bäume tausend Zärtlichkeiten.
Nun mengen Töne aus dem Weltgetriebe
sich mit der Flüsse Singsangfeligkeiten.
Jetzt steigt ein leises, süßes Glockenbeben,
das hängt im Spiel sich an ein Windeswehn.
So wird es Zeit, dem Tag sich hinzugeben
und voll Vertrauen in sein Aug zu sehn.

erhalten die Schülerinnen neben einer guten
Schulund Berufslehre, neben Turn- und
Tanzunterricht auch eine hanswirtschaftliche
Ausbildung. De Mädchen führen da unter kundiger
Leitung einen kleinen Haushalt, wie er etwa den
gewöhnlichen Verhältnissen im Privatleben
entspricht, ganz selbständig. Sie find in Gruppen von
vier eingeteilt, deren jede aus Hausfrau, Köchin,
Zimmer- und Küchenmädchen besteht. Die Erfolge
dieses Unterrichtes sollen derart gute sein, daß
verschiedene der Mädchen später einen Hausbienst
versehen können.

Auch aus Amerika vernehmen wir recht
Erfreuliches. In Kalifornien ist seit kurzem die
Blindenschule verstaatlicht worden. Es wird da
jedes nvrmalbegabte Kind (vom S.—29. Altersjahr)

unentgeltlich geschult und verpflegt. Die
Schüler werden auf das Hochschulstudium vorbereitet.

oder sie können auch ein Handwerk erlernen.
Die Mädchen alle erhalten aber auch Unterricht in
der Führung des Haushaltes: Senn der Amerikaner

will seine Blinden später ins Leben
hinausschicken. er soll unter seinen sehenden Mitmenschen

sein Brot verdienen und muß deshalb auch
möglichst zur Selbständigkeit erzogen werden.

Wir haben gesehen, daß recht vielerorts schon
Ansätze zu einer hanswirtschaftlichen Ausbildung
des blinden Mädchens vorhandenen sind. Es gilt
nun, dieselbe?! zu entwickeln, den hauSwirtschast-
lichen Unterricht auch wirklich in den Lehrplan der
blinden Mädchen aufzunehmen.

Ich möchte mir erlauben, einige Anregungen
M machen, wie sich der hauswirtschastliche Unterricht

in unseren schweizerischen Blindenschule«
etwa gestalten ließe.

Das blinde Schulmädche». das fast ohne A«s-
nahme im Internat erzogen wird, sollte »ach und
nach möglichst zu allen Arbeite« im Hanshalt
angeleitet werden. Nachdem es sich einmal selber
bedienen kann, sollte es in Nans und Garten mit
angreifen lernen. Diese Arbeiten würden am
besten unter der Leitung einer Hansbaltungs-
lehrerin verrichtet. Dadurch würden die gewöhnlich

viel zu vielseitig angespannten und mit Artet
überhäuften andern Lebreri""-" entlastet und

die Kinder würden gleich von kundiger Hand
angeleitet. Auch sollte der Handarbeitsunterricht
ein möglichst vielseitiger sein. Das blinde Mädchen

soll stricken, vielleicht auch häkeln, netzen und
knüpfen lernen, und im Nähen muß es unbedingt
soweit gebracht werden, daß es später einmal
imstande ist, die kleineren Schäden an feiner Kleidung

(abgerissene Knöpfe und Aufhänger,
aufgesprungene Nähte) selbst außmbessern. Auch sollte
das Maschinennähen eina-sübri werden.

Die hauswirtsà'tliche Betätignng des blinden

Schulmädchens wäre als eine V '-zu
dem praktisch--
ltchen Unterricht in der auch für die Blinden
obligatorischen Fortbildungsschule aufzufassen. Hier
sollten die jungen Mädchen Koch- und
Handarbeitsunterricht erhalten und auch etwas Über
Hygiene und Krankenvilege M hören bekommen.

Für die erwachsenen Blinden (für Später-
bltndete oder solche, die nie zu häuslichen
Arbeiten angeleitet worden sind) könnten nach
Bedürfnis während der Ferienzeit in den Blindenschulen

HausbaltungSkurse eingerichtet werden.
Meine Ausführungen iverden sicher eine

Menge Einwände hervorrufen. Woher die Zeit
nehmen? Wie die Mittel zur Verwirklichung dieser

Pläne aufbringen? fDürfen wir aber mit Zeit
und Geld rechnen, wenn es gilt, den Blinden ar-
bettstüchtig zu machen, dafür zu sorgen, daß er
später in möglichst geringem Maße auf fremde
Hilfe angewiesen ist? Heutzutage wird ein blindes

Mädchen in der Schweiz meist Bürstenma-
cherin. Sesselflechterin oder Strickerin. Alle diese
Berufe sichern nur ein kärgliches Einkommen.
Geben wir dem blinden Mädchen eine tüchtige
hauswirtschastliche Ausbildung, so schaffe» mir ihm
auch mehr BerufSmöglichketten. Schwachsichtige
Mädchen (dieselben iverden ebenfalls in Blindenanstalten

erzogen) könnten recht gut in Prtvat-
häusern oder gerade in Blindenbetrieben als
Dienstmädchen ihr Auskommen finden. Auch
wäre es vst recht zweckmäßig, wenn das blinde
Mädchen, das aus der Blindenschule entlassen ist,
und in seine Familie zurückkehrt, die Besorgung
des Hanshaltes übernähme. Die übrigen
Familienglieder könnten dann alle ihrem Berufe außerhalb

des Hauses nachgehen, und die Blinde würde
so ein Amt versehen, das mehr einträgt, als
irgend welche Heimarbeit. Ist das blinde Mädchen
in der Handarbeit gut ausgebildet, so könnte es
z. V. Tapeziererin oder Maschinenstrickerin werde».

oder im Bettwarengewerbe eine Anstellung
finden. In England und Amerika sind diese
Beruf« unter den Blinden schon ziemlich verbreitet.
Hatten wir wie in Amerika ausgedehnte,
industrielle Betriebe, so gäbe es im Bekleidungsgewerbe

ebenfalls verschiedene Anstellung, und dann
wäre es auch für unsere blinden Frauen möglich,
daß sie. wie jene blinde Amerikanerin, einen
einträglichen Voßen an der elektrischen Nähmaschine
m einer Schürzeniabrik versehen könnten. Ich
beschränke mich hier aus die Aufführung dieser in
der Schweiz für Blinde noch unbekannten Berufe.
Gewiß liefen sich noch andere finden. Wollen wir
aber die Blinden berufstüchtig und konkurrenzfähig

machen, so müssen wir ihnen eine äußerst
sorgfältige Ausbildung geben, und gerade deshalb
stelle ich an die Erziehung der blinden Mädchen
meine großen Anforderungen.

Marguerite Schaffer.

Unumstößlich ist heute der Wille aller Frauen
statt àrNach-^

ahmuiig die echte karamelifierte Feigen-
cichorie zu erhalten. Künzle's

àdeiPrîise: SpioS v.so, Virgo ».?« a. r.îv. R. A, G, O., Olien.
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WMIiMlier Ns KMOWli.
Ois kolMZ Women's e/wi5lisn ^ssociâ/ion.

Der I. F. B. tagte in Kopenhagen in dem
großen schvnöen Gebäude der I. W. C. A. Kanni-
kestraede 19. Die I. W. C. A. zählt in Dänemark
30,990 Mitglieder, die gleiche Zahl, wie die Joung
mens christian association.

Bewundernd sehen wir ihr schönes Heim, mit
den elegante«, hübschen Möbeln, den schönen
Bildern an den Wänden, fast alles von Frauen für
Frauen gearbeitet. Wie kam der Verein zu seinem
Heim? In erster Linie durch die Mitglieder selbst,
die, obschon dast alle ans ganz einfachen Verhält
nissen stammend, unter sich sammelten. Dann aber
auch durch eine Sammlung von Haus zu Haus,
die 5« Million Kronen ergab. Im Erdgeschoß
befindet sich ein Restaurant, das täglich 700 Mit
tagsgäste zählt und den Betrieb zum großen Teil
finanziert. Im ersten Stock sind die schönen Klub
räume und oben ein riesiger Saal. Ein Neben
Haus bietet jungen Mädchen billige, angenehme
Unterkunft. Einige Zimmer sind für Passan

tinnen reserviert, manchmal übergibt die Polizei
auch dem Bereine Mädchen zur Beaufsichtigung.
Schade, daß keine Zeit bleibt zu tieferem
Eindringen in des Hauses Geist: Die freundliche
Sekretärin gibt ans alle Fragen zwar willige
Auskunft, aber Sie viele» fremden Frauen, die da

eingehen, verändern das Bild doch wesentlich.
Aber es ist, als läge doch etwas vom Geist des
HauseS auch über unseren Verhandlungen, es
scheinen besonders herzliche Beziehungen zwischen
den Rationen zu bestehen. Und die brauchen
wir, Sarin liegt ja eigentlich der Hauptwert der
internationale« Tagungen, daß wir lernen,
immer mehr Sie Grenzen zu überbrücken, einander
zu verstehen, zu achten. Dies ist ja nicht immer
selbstverständlich, man spürt manchmal im Untergrund

das Mißtrauen, die Rivalität. Aber denn-
noch, eS bessert, man will sich verständigen, man
will zusammen arbeiten.

Das Clara Rafaelhans.
Ist w Ser I. W. C. A. etwas verwirklicht,

das bei «nS in kleinerem Maßstabe wohl auch

vorhanden ist, so ist das Clara Rafaelhans, das
Heim für gebildete arbeitende Frauen wohl etwas
ganz einzigartiges. Wir wandern hinaus, da

steht er vor unS, der riefige Backsteinbau, der über
hundert alleinstehenden Frauen Wohnung bietet.
Jede Bewohnerin hat ein Zimmer mit Schlaf-
alkvven, einer winzigen Küche und einem kleinen
Eintrittsraum, größere Appartements haben auch

noch einen Dvncheraum. Nur die villigsten Zimmer

oben unter dem Dach haben kein« Alkoven
«nd keine Küche. Dort teilen je vier Einwohnerinnen

Küche und Doucheraum. Die Möbel bringen

die Damen selbst mit. Im Parterre ist ein
Restaurant, das vermietet ist, der Inhaber ist

verpflichtet, den Benwhnerinnen des Hanses das

Essen im Aufzug hinaufznschicken. damit sie es in
ihrem Zimmer einnehmen können. Die meisten
nehme» eine Mahlzeit ans dem Restaurant ein
und kochen sich im übrigen selbst Die Zimmer
besorgen sie entweder selbst oder stellen das

Zimmermädchen dazu an, das nach feststehendem Tarif

von ihnen bezahlt wird. Auch die Wäsche

wird im Hanfe selbst besorgt.
Beim Eintritt ins Haus wird eine gewisse

Summe als Anteil bezahlt. Die monatliche Miete
beträgt 30—98 Kronen. Natürlich sind diese Zimmer

sehr begehrt und wenn ein Logis frei wird,
warten stets mehrere darauf, es zu besetzen. Uns
scheint, daß solche Hänser überall gebaut werben
sollten, denn das Leben der alleinstehenden er-
werbstätigen Frau wird unendlich erschwert,

wenn sie alles selbst tun muß.

Kvindeling Laesesorening.

Noch etwas haben Dänemarks Frauen, daê,

einen mit Neid erfüllt, die Frauenlesevereim-
gnng, ein wunderschönes Klubhaus. Bor 80 Jahren

etwa wurde diese Vereinigung ganz klein
gegründet, sie wuchs und wuchs, heute besitzt sie ein
eignes Haus, gegen 1000 Mitglieder und eine
Bibliothek von etwa 80,000 Bänden. Oben im
Hause ist ein riesiger Versammlungssaal, gewiß
ein geeigneter Rahmen für Vorträge über
Arbeitsmöglichkeiten für Frauen im Berufsleben,
in der Wissenschaft, der Industrie und ans
sozialem Gebiete, die dort gehalten wurden von
Frauen verschiedener Nationen. Nachher waren
lvir die Gäste des Klubs, dessen weißhaarige
mütterliche Vorsteherin uns mit einer Herzlichkeit
begrüßte, als wären wir alte Bekannte.

Die I. W. C. A. hat auch einen Zweig für
Wanderung. Die zierliche blonde Sekretärin, die

uns begleitet zum Emigranten-Hotel scheint ihre
Arbeit mit großer Hingabe zu leisten. Im Hotel
bleiben die Auswanderer, zurzeit Polen, Finnen,
Schweden usw., drei Tag« bis sie witer fahren
könne», da sie meiste keine Aufcnthaltsbewilligung
für Dänemark haben, dürfen sie das .Haus nicht
verlassen, das selbst schiffsmätzig anmutet mit den

übereinanderliegenden Betten. Bei unserem
Besuch ist das Heim, das durchschnittlich zweimal
monatlich drei Tage bcnützt wird, leer und glänzend
sauber. Man sieht auch überall, daß man sich

bemüht hat, es den armen Leuten hübsch und
gemütlich zu machen. Wenn sie von Dänemark
abreisen, so werden sie von einer weiblichen
Aufsichtsperson begleitet, die besonders auf die jungen
Mädchen acht hat, damit sie nicht in schlechte Hände
geraten, aber auch gerne Mütter berät und ihnen
hilfreich beisteht. Dänemark ist das Land, in dem

die Schiffahrtsgesellschaften solche Aussichtsdamen
erlauben, während z. B. die deutschen Dampfer
solche nicht mitnehmen. Unsere Begleiterin soll
am nächsten Donnerstag eine solche Anffichtsfahrt
nach Nenyork antreten.

(Schluß folgt.)

Redaktion: Fraueninirressen »nd Allgemeines: Helene
David. St. Gallen, Tellsiraße 19. Telephon 28.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Devotstraße 14
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Zelglistraße 8
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Wähler, Aarau, Zelglistraßr 52
Schriftleitung: Frau Helene David.

LincZ Ikr« Kiü6«r KIsioft, nervös, mücke?
Onnn Issssn Lis mied Idnsu einen Anten ksi
Aebsn: Reieften Lie Urnen tnZIieft xum Ersitz-

sMek «ins Pg8se MMkM <^(^0.
Nnrke rveisses ?ker6. Lie zvercken vom Lute
LrkoiZe erstnnnì sein.

WM IllHI kM MI!
VerZIeîâen Lie tzuaiiìàt ur»Ä preise
îu. ciis vvircl Iknsn leietzt. Verlangen Lie unvvrklncllieji
'unö kostenlos cien Prospekt <Zsr Iknsn konvsnisrenöen
preisISAs. Ois vsekstekendsn 6 ^nzekots kompletter
làsàuern sind nnvsrglsiekliok vorteilkskt, solid n. sekön

1. kür slle", la. kslbhart: Lohlàiwmor
?r. S90.-

?r. 1880.»

Lpeissttmirisr, XiiolwiisiarietztrmA
2. „vs« prskt. «ollrle 8cti«?e!?erketm"

lo. tzaldlmrt: Leblà., Fpvisor., Xûâenàrieàìnng
3. „dkekn Helm", Zon? Is. llsrtbà: Lâlàimmsr,

Spsissriwlnor, Xàhenàrîàtrmg kr. 2960.
vis snormo àsvvahl, sis Lis in unseren interessanten llaamkunsh^ussteilunMn kincken, roil
grösste der Lobvoir unck ermögliobt kunclsrtv soleker Xomkinatiensn. VVKILIßv!: läekerunZ kranke. Kargkonto.

XadlnuMsrlviodiorungen. 1V äadrv darsntis. LàuvorgAtnng. Kostenlose ösratungsstells ckuretz Innonarotzitoktvo

4. „vätzeiln", gam: ls.Uartìià: Sellatriinmer, Speise-
simmer, Usrrevsiminer. Xllodo kr. 3890.»

8. »Die diirAvrl. IckealüuottnunA", g Is Usrtüol-,
keine käoidölrsr: Setzià., Lpoisos,, Herren?., Xüebe kr. 4850.»

0. „vssi vornehme Heim", zsns Is. Uartbol«, keine
Lckelüöiser: Lotzlà, Lpeise-, Aerrenrimmer, Xüvds

oekt sebvàsr. IVodnkunst.
kr. 6000.-
Lie ist sie

öoguemo
«0 1

Unters RbeingWse Ur. 8, 9 uns 10 ve«irU»cket »882
simien

X«jW»r,Xsehörhaus. vis-à-vis Usuptb'tzoi



vis praktische ^rau
vsil! nicki nur sîle KSusIicken Arbeiten
scknsll un6 gut besorgen, sondern
auck sNs 8ckrsîbereîen sut 6ss i^o»
clsrnsis srlsöigsn. vsskslb sckreibt
sis ikrs Vriefs, diotizsn u. s. v». u. s. v.
nickt mskr von ttsncl, sonclsm mit 6er

bssten kleinen i^ssckins, 6er

IWî kknrZ vkiîSî
Lins Luppe mit einigen Tropion
IVIaggi's VVür?s verbessert, wird
besser verbaut und nàbrt deshalb
naekkaltigsr ais sine sade Luppe

okns IVIaggi's V/ürrs

«snn^slobsni
Islams lVIsgg^ und gslb-rots kbksttsn

llnciervsooci-f'ortskie
Lrôssts bslsiung bsj k>s!nsism cZsv,iokt (nur 3 kg sobwsr)

Ststs 2ur l-iandl » Lsanspruolit nur g M2 wsnig plà)
7u ds?!slisn dureb cisn (Zsnsrsivsrtrstsr^

L.â5aràgg!i, ^iîfich!, i.îà8àgÂ83k 1^.

kslopbon 8. >6.62

/tsrau: ^ssn Lggsr, Rabnbokstrasse 61, Tél. 317

Lern: L. V?kmnsr, Walssniiausplaì? L5, Tel. 34.43 Loiiw,
Vsseî: tl. iluber, krsisstrasss 75, Tel. 37.

§U«derhà Bellevue
Dberdor? ol> Solothurn. — 760 Mêler über Meer.

Telephon Solothurn 3.2Z
Prachtvoll gelegen. ?lusgezeichnele Lust- u. Höheukur für
Fcrieukindèr n. Erholungsbedürftige. Iahresbetrieb.
Sorgfällige Pflege, event. ärztliche Behandlung. Familienleben.
Reicht Nahrung. Profp. u. Ref. S. Weber, Prof

Lokutiordrns

«
8 ks smd niotit nur

Lsbauptungsn. sondern
ctrsi istsaobsnr

1. RR8 eniliâit virküokes boit,

RR8 Mint sotiöner llevo je,

3. RR8 mvdtiîisZeluidstisiolir.kMzr

Seit 13» NprU in Dosen mit Delknunx
vorricktung vsrssnrit

13. Lutter, vberkokeu (rkurgsn

1107 1300

lilMM ütislel MIM
LsattenderA 1164

Hier kiudsa krbolungsbsdürktigo undkerionkindsr
liebevolle áuknabme und gute Verpflegung. läsx-e-
Kuren, Sonnenbäder. 1'sl, 44 ?rosp. d. krau Liisin.

LM Mauendurg
Das Solbad in Wald- und Rölisniukt. 8 ation Idestal. Lasier dura.
Soi- und kobisnsäursbüdsr, Diüi.llebtbäder, Lestrablunoen, Massage,
lîeius Rubriken. Kein Vvrkebrsiäim. Vor?üsliebo Rslierkoize bei:
krauen- und kinderkrankbeiton, Ler^atlsktionen, rbeumatiseben

und giebtlseben Leiden. 1i67

»s»

s

Narko „bougusi des Hlpvs*

Rüobster Väbrwsrt
bei ssbr lsiektsr Verdauliebkeit

Verlangen 8ie stets das

Driginaiprodukt Rvrdorkäss.

îîîsàsKAK CAavsÄeK Vrsiilllliiilm
Z68^ mll. Aî

Rlimat. vorTllgì. I.ags Mr RrdvIunksbeckUrM^e uvck I.e!cklkravke.
prScìillee Lpaàreànge. penLionspreis k^r. 8.- d!s l4.- Prospekte

Mkokolkrele»

MMîMlsà Uillzkeb
vderaegerl W»)

8owmer und Winter gsvitnst. l'ensionspreis von
kr. 8.60 au. IVlibers Xuskunkt dureb: âebvestvr

Laoaa kîssling, Sebvestvr Ldristioe diadig.

ilàlàcàviMlLilim
Lmmentsl

ompkieblt sieb krboluvgsbsdnrttigsn besteus. Lebdns,
rubigs bagv lZute Lücbv. LiUigs kreise, kelspb. 108.
1165 Prospekts von kam. k. kellei'-vei'der.

kack pkster«
mit der 3vsltd«riibiiitviì ^aioliiasvblDvdt und

ritvl'malqavit«, 37 V2 ° (Isis.
Kurar^t: Dr. üuebeudeeksr. Direktor: Karl 8toett»er.

Sennrüli 44

cz L. Q ri ri »ri Q 900«. u. à
Kestvingsriebi. pb^sikaiiseb - diätstisebs liuranslait.

— Das gan/.v labr vtkvu. —
Lrtolgreiobe Dsinrndl.v.lldsrnverkaikung, (liebt, kkeu-
matisnius, Ziutarmut, bierven-, llsrz-, Vieren-, Ver-
dauungs- u. ^uekerkrankb., knekstände v. Dripps ete.
lii. I'rosp. k. Dan^eisen-Drauvr. Dr. med. v. Kegssser.

WU1°««l
M> MW

am Zla^erLse
gegenüber der lîigi

bsimsiiges, komkortadles kamdisn-
botel in sabünster, rubiger bags.

8obatiigsr Dartvn, Dadeanstait; kisobvn; Itudvru.
Leibstgetübrte Xüobv. Prospekte. 4411

á. Lobvzrtvr-Wârller.

?avetscdertat an ck. kkeîaqueUea
^dÄ»LVv»HW?H Wiml.Miiri>r!

Mêââ »4Ü0m Uä Kiwckn.vderlck

lîoute Qlj^cKenea-OderalP-viseatîL. Zmalige postsutoverdîo-
ckunL VìseQtis-àctermâtt. AsUâes Qedir^sklima. /ius^e-

ckeknte ^snneriv/aìckun^en. Lpa^iergSn^e.
'AU<>G.F>H ttomtortadles N^u». Sv Letten.
UKîF^HSR Asâ s Z ?rei e 18

Mn^erem Kursulentdalt sedr ^eei^net.
Prospekt« ckurâ ck!e Lesltxer: Kesedv. Vecurìllis. ^eìekrspk

àM MM»WMIl ».M»
In 3cdkjn5ì. 2. See, m. kerrì. ttuss. a. ck. Qed. Pen8. v. ?r. 7 sn.
Llg. 8evt>acksnst u. LuckersckiiM. HüN. emps. sîok lî-pre^-KIsu».

M WKVVîlIWLX
vmpkebien sieb den lkouristsn bei kürzerem oder längerem Hukentbalt:

V»S
i»k»t5?r 50tS»0>

»«occ«

vitVVS

áUrvboitrvîvL liastkau»
„Soaav"

Unstiisus. pens, iîestsursnt. tielogenireit iiiinersidAckern.

kîbrttlseb Vvlbsbaus b, Dksi-toi»
/ìlkodollreieS Restaurant» 2!lninor, LScker, vkkentl. I.esosaal.

Volbskau» tìraàiinllnerboî
ttìkodoUreies Lestsursnt, Pension, Zimmer.

Volkskuus (kabnboknäbs)
lìlkokollreies Restaurant. Pension. Tirvtner.

iNSssl^e preise.
8v«ic«8

Z!ur Verpllexiuix! auk Scliuireisen desonâer» xeeixiret.

viàkàiike. lîesionrsnt. üii

87. «08172
d. Laknào/. ttotel. pe

78V8I8

HlbokoltreisL
Volksdaas

LîàkoknAke. Restaurant, dimmer, pension. LcRckner Laaì.

^IKobolklvioS
Volksbeliii

d. SabnRo/. ttotel. pension. Restaurant, prosp. 2u Diensten.

TVIbvbvIkrsiss Volbsltaus
ìlntvl Dîitin

tISìie LaknRo! u. post. Restaurant, ^linmer. pension. Lâcker.

Ttlkokolkrsîvs (instkaus
aaâ <Zvmviaâ«stiid«

lîelne l'i'înkKelcker.

M Wer î a
8vbilt?eag. 22, Abrieb 1

àtresoì 1126

Lrautausstattuug
LrgSuzmog lmllauskalt

(Amerik. Frauenstimmcn)
Kilowäsche reduziert zwei
strenge Wäschetaqe mit allein

Drum und Dran auf

2 Stunde«
GlättearbeD.

Verlangen Sie Details von
Waschanstalt Zürich A.-«.

Tel. Selnau 104

,«â,^»î»«a? » »

blvbönvvrdisnst kür
Wisdervsrküuker. 1110

ÄMM
MllMII

kaàn
ls. Mzeilmzeìle??"/»
10 Sàk
2»
so

>oo I

svo
s.sv

10Ä»
23.—
<l.-

350 ê ar
K.2V b.so

n.«o iz.sv
26.— 29.—
«7.— 33.—

kàVmsMgMchMZ
Nul Vunsod ein Oratisstück

2ur prode.

EsêgSGÛtzKMfepînAar««
t». A«« vis S. Augêip KS24

verdunOen asit SaHeHunKertZà»

/ ViUMM Raus iu sobüu
stvr bags (Väbs lllurbaus) kür
kerieugästo und beioktkrauks.

Loböaer Dartsu, gedsokto öalkouo. VorzügUods Ver-
ptlögung. Pensionspreis kr. 10.— bis 14.—. Prospekts
dureb »es. ki-I. 8. krle'^ N69

liHIsSIIl mii
cs »M«I v »WWlöS Z

s Schönster Ausflugspunkt mit Aussicht auf Limmat Z
Z und Reußtal mid die Hochalpen. Angenehmer, ^Z ruhiger Kuraufenthalt inmitten großer Landwirt»
^ schast. Pensionspreis Fr. 5.—. 4 Mahlzeiten, s-

» Kinder extra Preise. 1186 Z
Höflich empfiehlt sich (Tel. 1.16) Beerli. N

î8edZn»I»era-kack I
StaUoi» katleducd — 142S m ü. bl. t

Vaturaebüadelten reiob, sedr beliebt. Rüben- >

Kurort. Ultberübmte Lobxvekelguells. NZssigo I
Pensionspreise, prosp. dureb kamliie D. ko^msnn t

VN ZUA7LN«?Il!»à!l.II»UaàZF/KWS.«WM'
k-utö Vsrpkisgung, sebüno sonnige Ammer, âge-
uebmer iluieutbalt tttr krauen u. Nädebvn. 1142

SngrSMerAttMgesr^chàett^es
SMzîettes Organ

IITages^hronít
mit Tngê«-Ateversî«ht, FeMevtsht unS

SGisßZreKuttnten
DiesePuvtttatisn«rsthstnt tSglîph kn ca. Zv,00« Eze»,-
plaren, «,ic» »ee Aepzettuag mit etaee Äkustag« von
ca. 4«««—S«v« Szemptare« un»einer Anzahla«»erer
Z«tt»»nge« betgelegt unv anperSem tn »er ganze«

Sehmetz etnzeln vertaust
Dt« „Tages-Ehrontt" tst »aher

dîe vefie Rektamsgelegenheît
am Etbgen. Sehtttzensest

Mtt Prospekten nn» ansstthrttehe« SAerta» steht zu Dtenste«
»te altetntg« Annahme-Stelle:

SreU Fttptt-Annoncen / Aarau
mtt Ziltalen tn Zttrteh, Basel, Bern, <5hur, Zîuzern, St. Gatte«,

Sotothur«, Lugano» Lausanne, Sitten, Steuenburg »c.

VeKet,Koclilett mit Sutler
tri 5t<K7zfsln übsra!! erdalchch

Die scdünsten

klusea
>ivercken ck. /ìâse!sà«e!ss
veràvrdSi». ckss
enckìicì» xownckene» sdsolnt
unscliSàllcìie 8ek«e1s»^

rnlìtel verkvìeî Äle».
Re n VerîreidunSSmMe!.

Mìeinckepot: 1168

Kiel ^ipoìlìeke,s»U2el^> 19

NW
11S2

koìeì pel»sîva
SrMXKX

IM«- SI Müll«
Rut bürgerliebes

Raus, nabe Läder.
(Zrossvr, sobattiger

auto-vsrsro Rartvn und Verandas

àod kür Desellsekatton und Vereine.
Ses. k. Rempter-Ztot-vr.

lldallinà MI?ei>M KM
KUllVIIIvUAl» kraobtvolls, rnbigs Lage
in dlpenmsttsn. — Lesondsr» sebün nnd em-
pksdlvosrvsrt im duot. 1180

Prospekte dureb R. ItoUvr.

!l
âikokoifreîv»

iloîel visu Krsur
ontorseen 2 ölin. vom Raoptbsknbok

kreuudl. Ammer. Pensionspreis von kr. 7.— an.
knttorküedv kigeoe Patisserie. 1182

Rvkl. empkivdlt sied krau Rüpker.

WWNW MWM MI
beim kabnbot

komkortsbls Ziiwmer. läkt. Lib-uvgs-immvr.
Sorgfältige Rüobv. kriukgvtdkrei.

>»t. âRL aurokoltreie» Restaurant
»? V^iIlG I » köwenstr. y

Mittagessen v. kr. 1.— bis 2.20, stets krisedes tZebäok.

Remeinuàiger krauvuvvreb»
1139 der Stadt Lu-ern.

M>Z-sMs
Nodvrn eingeriebtetss kamlllvodotvl in rubigsr,
prsobtvolivr Lage; ssbr geeignet kür den kursuksutbait.
Pensionspreis von kr. 11.— an. Prospekt dureb den
Sesitser VulvnUn.

»lpeiM
VMlli
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